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«Tanz ist etwas, was alle Leute
in sich haben, etwas Archai-
sches,Menschliches», sagtTho-
mas Hauert. Der Solothurner
Tänzer, Choreograf und Tanz-
pädagoge ist jüngst gleich zwei-
mal ausgezeichnet: Vor kurzem
mitdemKunstpreisdesKantons
Solothurn sowie mit dem
Schweizer Grand Prix Darstel-
lende Künste / Hans-Reinhart-
Ring. Hauert versteht Tanzen
als In-Beziehung-Treten mit
dem Raum, mit sich selbst, mit
den Gegenständen und – mit
den anderen.

Mit derAuszeichnungwerde
nicht nur eine herausragende
Karriere gewürdigt, so die Jury-
präsidentin des Grand Prix, Si-
mone Toendury, sondern «eine
Haltung gegenüber der Welt,
ein künstlerisches Schaffen, das
die Bühne zu einem Raum für
kollektive Erfindungskraft und
denTanzzueiner zutiefsthuma-
nistischen Kunst macht.»

Hier, beim Humanistischen
des Tanzes, beginnt fast beiläu-
fig unser Gespräch. Wir spre-
chen überGrenzen, die eines je-
den einzelnen, aber auch die,
die den Raum des einen vom
Raum des anderen trennen.
«Sich einer Grenze bewusst zu
sein, sie zu verschieben versu-
chen, als Individuen Neues er-
lernen – aber auch als Gruppe,
das interessiert uns», sagt Hau-
ert. Mit «uns» meint er die
Kompanie ZOO, die er vor 28
Jahren gegründet hat.

Zoo verfolgt die Vision einer
kollektiven Erfahrung, wobei
dieVielfaltderPerspektiven,Fä-
higkeiten und Erfahrungen ein
Potenzial eröffnen, wie es dem
Einzelnen verwehrt bleibt. «Je-
des Mitglied von Zoo bringt sei-
ne Kreativität in die Gruppe ein;
es ist frei, aber auch verantwort-
lich.» Einige derMitglieder sind
seit dem Anfang dabei, andere
stiessen später dazu. Die lang-
jährige Zusammenarbeit hat er-
möglicht, eine spezifische Tech-
nik der Improvisation zu entwi-
ckeln: experimentelle
Virtuosität.

Tanz ist auch Ethik
Der Improvisation hat sichHau-
ert verschrieben. Er improvi-

siert sowohl in Solostücken als
auch mit seiner Tanzkompanie.
Die Choreografie entfaltet sich
ohne das Eingreifen einer Auto-
rität. «Die Tänzerinnen und
Tänzer schöpfen frei aus einem
gemeinsamen Repertoire an
physikalischen Prinzipien, das
wir uns im Prozess des Probens
angeeignet haben», so Hauert.
«Als Gruppe kommen wir wei-
ter, weil wir viel Zeit zusammen
im Studio gearbeitet haben.»
Dies sei der Unterschied zu
theoretischer Arbeit im Kopf.
«Oft vereinfacht der Geist, weil
wir die Komplexität, welche die
Realitätmit sichbringt, garnicht
fassen können.»

Dass in der Analogie zum
Gesellschaftlichen die ethische
Dimension von Hauerts Kunst
liegt, wird im Gespräch deut-
lich. Jede Person übernimmt
ihre Verantwortung und in der
Interaktion, im Gemeinsamen,
entsteht etwas Neues. «Ein
Sandkastenmodell für das Zu-
sammenleben, sozusagen», re-
sümiert er. Würden wir alle

mehr tanzen, wäre die Welt
dann eine bessere? Es wäre prä-
tentiös, dies zu behaupten, ent-
gegnet Hauert. Der Tanz sei
eine Möglichkeit von vielen,
einen kleinen Beitrag zur Ver-
besserung der Welt leisten zu
versuchen. «Öfter und unver-
krampfter in unseren Körpern
präsent zu sein, würde uns allen
gut tun.»

AlteMuster durchbrechen
Dass Hauert innerhalb von drei
Wochen gleich zwei Preise ent-
gegennehmen durfte, freut ihn
nicht nur, sondern erstaunt ihn
auch.«DassdieseArbeit auf die-
se Weise anerkannt wird, hätte
ich nicht gedacht.» Vor rund
zehn Jahren hat er an der «Ma-
nufacture» in Lausanne den Ba-
chelorstudiengang «Tanz» kon-
zipiert, den er bis heute leitet.
«Wir haben etwas Unkonventio-
nelles aufgebaut.Wirwollenkei-
nenStil vermitteln, keineMuster
in die Körper gravieren, sondern
– unter anderem – die kreativen
Möglichkeiten des Körpers in

Bewegung und in der Interak-
tion erforschen.» Es gehe nicht
darum, bestehende Formen zu
reproduzieren, sondern Kreati-
vität anzuregen, Gewohnheiten
zu überwinden.

Seine Methode gebe er als
Tanzpädagoge gern weiter,
nicht nur an Studierende, son-
dern auch an erfahrene Profis.
Das Unterrichten bedeute ihm
viel. «Ich habe fast das Gefühl,
es sei aucheineAufgabe,weiter-
zugeben, was wir herausgefun-
den haben.» Tänzerisch gese-
hen alte Muster zu durchbre-
chen, öffne neue Türen.
Gleichzeitig habe er grosse Ach-
tung vor der hierarchischen Lo-
gik eines Symphonieorchesters
und vor Menschen, deren Pas-
sion das Interpretieren traditio-
neller Formen sei, wie in der
klassischen Musik. Das wider-
spreche sichnicht, dasLeben sei
voller Gegensätze und es gehe
darum, diese Komplexität anzu-
erkennen.

Laudatorin Toendury bringt
es wie folgt auf den Punkt: «Seit

mehr als 25 Jahren begeht Tho-
mas Hauert neue Wege, wo Im-
provisation nicht Nachlässig-
keit, sondern Disziplin bedeu-
tet, wo die Komplexität zum
Spiel wird und die Bewegung
nicht aus einem festgelegten Stil
entsteht, sondern aus dem stän-
digen Dialog mit der Umge-
bung,mit den anderen,mit dem
Leben.»

Thomas Hauert ist 1967 in
Grenchen geboren und in
Schnottwil aufgewachsen. Mit
etwa fünf Jahren, bei der Tanz-
vorstellung «Holiday on Ice»,
die ermit seinerFamilie besuch-
te, hat Hauert das Tanzen für
sich entdeckt. Seine Kindheit
und Jugendzeit lang hat er hin-
ter der verschlossenen Tür sei-
nes Kinderzimmers im Verbor-
genen getanzt. Nach dem Gym-
nasium an der Kantonsschule
Solothurn unddemLehrersemi-
nar ist er schliesslich für seine
Tanzausbildung nach Rotter-
dam gegangen. Internationale
Engagements, zahlreiche Aus-
zeichnungen und die Gründung
der eigenen Tanzkompanie
ZOO folgten.

Mitbringen: Offenheit
Sein neues Solostück «Troglo-
dyte, Zaungast/Zaunkönig»
zeigte Thomas Hauert auch am
Festival Tanzinolten. Das Stück
thematisiert die Figur des
Aussenseiters und greift die
Frage auf: Was bedeutet es,
nicht dazuzugehören? Nicht
zum ersten Mal tanzt Hauert
am Oltner Festival. Die Initian-
tin des Festivals Ursula Berger-
Frey hat ihn und seine Kompa-
nie vom ersten Stück an immer
wieder programmiert. «Nur in
Brüssel, Paris und Genf haben
wir unsere Arbeitenmit solcher
Regelmässigkeit gespielt», so
Hauert.

Sie sowieHauerts Schwester
Susanne und ein paar weitere
Menschen, die er sehr schätzt,
sind mit ein Grund, weshalb die
Verbindung zu seiner Herkunft
auch nach über 30 Jahren in Bel-
gien nicht abgebrochen ist. Zu-
rückkehren, wäre das eine Op-
tion? «Manchmal sehne ich
mich danach, in einem ruhige-
ren Umfeld zu wohnen, näher
an der Natur, als es in Brüssel
möglich ist.»

Vanessa Simili

DieMotorfahrzeugkontrolle des
Kantons Solothurn holt ein le-
gendäres Stück Blech aus dem
Keller: Das Kontrollschild «SO
1» wird versteigert. Seit 2018 ist
die Motorfahrzeugkontrolle
(MFK) im Besitz des Schildes,
jetzt im Dezember soll es ver-
steigert werden, wie der Me-
dienmitteilung des Kantons So-
lothurn zu entnehmen ist.

Die Versteigerung und der
Direktverkauf vonWunschkont-
rollschildern sind für den Kan-
ton Solothurn seit Langem ein

rentierendes Geschäft. Allein
im Jahr 2021 zumBeispiel nahm
der Kanton mit der Versteige-
rung 283'100 Franken und mit
dem Direktverkauf von Kont-
rollschildern 820'380 Franken
ein. Insgesamt also über eine
Million Franken. Versteigert
wurden dabei 253 Schilder und
2553 direkt verkauft.

1994 wurde das Schild mit
der Aufschrift «SO 1» zum ers-
ten Mal versteigert. Damals
zahlte ein Solothurner 20'000
Franken für die einzigartige
Autonummer. Mit der Auktion
war der Kanton Solothurn der

erste Kanton überhaupt, der
Kontrollschilder versteigerte.
Die Idee dazu entstand, da 1993
Geld in der Solothurner Staats-
kasse fehlte.

Nach dem Tod des Halters
liegt «SO 1» seit 2018 wieder in
denHänden derMFK.Der Kan-
ton teilt jetzt mit, dass der Re-
gierungsrat entschieden habe,
das Schild erneut zu versteigern.
Schon länger warte die Bevölke-
rung auf das spezielle Schild.

Zwischen dem 3. und 17. De-
zember findet die Auktion auf
eauktion.so.ch statt. Bei einstel-
ligen Kontrollschildern, so auch

Anina Bobst dem Schild «SO 1», liegt das
Mindestgebot bei 10'000 Fran-
ken. Es wird in 1000er-Schrit-
ten erhöht.

Der bisherige Rekord für ein
Solothurner Kontrollschild liegt
bei 35'000 Franken: Die beiden
Nummernschilder«SO66»und
«SO 45» sind die aktuellen Re-
kordhalter. 2022 ersteigerte ein
unbekannter Bieter das Schild
«SO 66» und erreichte den bis-
herigen Rekordpreis aus dem
Jahr 2020. Für die Nummer 1
rechnet dieMotorfahrzeugkont-
rolle mit einem deutlich höhe-
ren Endpreis.

Stahl Gerlafingen Um dem
Stahlwerk Gerlafingen aus der
Klemme zu helfen, greift der
Kanton tief in die Tasche. An-
fang November sprach der Kan-
tonsrat einen A-Fonds-perdu-
Beitrag von 4,6 Millionen Fran-
ken.Bereits im Juniwarbekannt
geworden, dass derKantondem
Unternehmen zwei Grundstü-
cke mit 105'000 Quadratmeter
Land abkauft. Die Parzellen will
die Regierung weiterverkaufen
und so «Einfluss auf die Ent-
wicklungdesAreals an zentraler
Lage imMittelland nehmen».

Den Kaufpreis nannte die
Regierung nicht. Das akzeptier-
te SVP-Kantonalpräsident Ré-
my Wyssmann nicht. Wie beim
inzwischen von der Stimmbe-
völkerung abgesegneten Kauf
der Liegenschaft Bielstrasse 3 in
Solothurn stellte er ein auf das
Öffentlichkeitsgesetz gestütztes
Herausgabegesuch. Nachdem
dieStaatskanzlei dieses abschlä-
gig beantwortet hatte, verlangte
Wyssmann ein Schlichtungsver-
fahren. Die Öffentlichkeit habe
ein Interesse zu erfahren, wie
Steuergelder eingesetzt werden.
Dabei erzielten Wyssmann und
Staatsschreiber Yves Derendin-
ger unter der Leitung der Infor-
mations- und Datenschutzbe-
auftragten Judith Petermann
Büttler eine Teileinigung.

Am Montag hat die Regie-
rung nun den verlangten Be-
schluss veröffentlicht. Aller-
dings ist ein Grossteil ge-
schwärzt. Genannt werden
einzig die Grundstücksnum-
mern GB Gerlafingen Nr. 927
und GB Biberist Nr. 885 sowie
die rechtliche Grundlage: Ge-
mäss dem Gesetz über die wir-
kungsorientierte Verwaltungs-
führung, das auf der Kantons-
verfassung gründet, entscheide
der Regierungsrat über das Fi-
nanzvermögen. Dabei haben
weder der Kantonsrat noch die
Stimmbevölkerung mitzureden.

Zum Kaufpreis sagt die Re-
gierung aktuell einzig, dass die-
ser über 5 Millionen Franken
liegt. Die genauen Zahlenwerde
manoffenlegen, sobald derWei-
terverkauf abgewickelt ist. Laut
Derendinger würde es die Ver-
handlungsposition des Kantons
schwächen, wenn der Kaufpreis
jetzt genannt würde. Damit gibt
sich Wyssmann nicht zufrieden.
Er will bei der Informationsbe-
auftragten eine schriftliche
Empfehlung beantragen. (cra)

«Tanz ist etwas, was alle Leute in sich haben»: Thomas Hauert auf der Treppe der St. Ursen-Kathedrale
in Solothurn. Bild: Bruno Kissling

Sandra Kolly hält das legendäre Nummernschild. Bild: zvg

Virtuosität im Körper
Tänzer und Choreograf Thomas Hauert erhielt den diesjährigen Kunstpreis des Kantons Solothurn. Ein Porträt.

Rekordpreis soll pulverisiert werden
Der Kanton versteigert das legendäre Kontrollschild «SO 1». Die Auktion findet online statt

Kaufpreis bleibt
unter Verschluss


